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ZUERST DIE LANDSCHAFT, DANN
DIE ARCHITEKTUR

Beim Burohaus Futuro ist alles umgekehrt: Die

9100 Quadratmeter Nutzfläche liegt unter der

Erde, der Garten auf dem Dach Damit markieren

die Architekten den Anfangspunkt der

Kulturlandschaft des Waldenburgertals nicht, wie

man erwarten wurde, mit einem kantigen Volumen

Sie verwandeln die ehemalige Kuhweide in

eine Art Klostergarten auf einer monumentalen,

gegen Liestal ansteigenden Rampe Erschlossen

werden die Büroflächen übers Dach, in dessen

Vegetationsmosaik ein Wegraster und Sitzplätze

eingelassen sind. Der Aushub wurde aufs Dach

geschüttet und grossflachig mit Stauden

bepflanzt, die je nach Jahreszeit eine andere Farbe

in den Vordergrund treten lassen

Vier doppelgeschossige grüne Glaskuben mit
den Eingangen und ein betonierter «Kopfbau»
wachsen aus dem Dach heraus und geben den

vorbeiflitzenden Pendlern einen Hinweis darauf,

dass unter der Grünflache auch noch ein Gebäude

liegt. Alle Büros sind nach innen orientiert und

reihen sich um insgesamt zehn grosse, im

vorderen Teil zwei-, im hinteren Teil eingeschossige
Lichthofe. Diese sind karge klösterliche Orte der

Ruhe, in denen aus langen Pflanzkisten mehr-

stammige Grosssträucher wachsen Die verglasten

Hoffassaden sind gerade so hoch, dass man

die umliegenden HügeLsiLhouetten noch sieht.
Überraschend ist, wie hell und offen die Buro-

raume sind und wie wenig man die entlang dem

Gebäude verlaufende Uberlandstrasse und die

Waldenburgerbahn hört

Diese städtebauliche Idee zeigt jedoch Schwachstellen

auf der architektonischen Ebene -
insbesondere bei den Abgangen zu den Büros Der

inszenierte spannende Zugang übers Dach weckt

Erwartungen Man fragt sich, wie es in den

Glaskuben wohl nach unten geht Doch wenn man

die monumentalen Kästen betritt, passiert nichts.

Man kommt in eine kühle Glashaube über einem

schmucklosen Betontreppenhaus, aus dem ein

kantiger Liftturm wächst Das war ursprünglich
nicht so geplant Die Glasturme hätten bis in

die Tiefgarage hinabreichen und Tageslicht ins

Parkgeschoss bringen sollen, und sie sollten die

Orientierung in den Untergeschossen erleichtern.
Nun sind aus den emblemhaften Lichtkaminen
blosse architektonische Zeichen ohne lichtleitende

Funktion geworden HÖ, Fotos Michael Fritschi

BÜRO- UND DIENSTLEISTUNGSZENTRUM

FUTURO, 2009
Gräubernstrasse 12-18, Liestat BL

> Bauherrschaft: Basellandschaftüche Gebäudeversicherung

BGV, Liestat
> Architektur: CCP Architekten, San Dona di

Piave (I)/Basel
> Bauingenieure: BSB + Partner, Oensingen
> Landschaftsarchitektur: SKK Landschaftsarchitekten,
Wettingen

>Auftragsart: Ideenwettbewerb 2000

>Baukosten (BKP 1-9): CHF 60 Mio. (I.Etappe)
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Vom grossen Gebäude unter dem

Boden sind über der Erde nur die grünen

1 Eingangskuben zu sehen

>Zehn Hofe belichten
die unterirdischen

3üroflächen Sie sind aber

auch Orte der Ruhe
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>Drei Kindergärten formen

zusammen eine Raupe.

<So sieht ein Kind

sein neues Haus

^Wettergeschützte Loggien leiten aus
den Kindergarten ins Freie

I

-*. \-r-¦

«•-

rr

ïêj&s m&.

DER LICHTSAMMLER
Es war einmal eine Gärtnerei Und als der Gärtner

alt war, wuchsen statt Gemüse, Kräuter und

Blumen ein Schulhaus, eine Turn- und eine

Mehrzweckhalle aus dem Boden Und dort, wo das

Pfauenauge um die Himbeeren schaukelte, steht

nun ein Kindergarten. Die Architekten erinnerten

sich an den Schmetterling und gaben dem

Haus die Form einer dunklen Raupe mit hellem

Bauch. Drei Kindergärten sitzen nun in ihr Jeder

ist fur sich mit Garderöbchen, Küchelein, WC

und Zimmer. Da spielen und arbeiten die Kinder

und Erstklässler in Gruppen. Doch die Architekten

wussten, dass Kinder ab und zu Ruhe brauchen

und fügten also heimelige Nischen zum Raum.

Das massiv gebaute und mit einer Holzfassade

verkleidete Haus mit einem Kupferdach ist im

Innern licht und hell Wie ein Kunstleratelier. Denn

die markanten Zacken auf der Raupe sind

Sonnenfänger, durch die mildes Licht in die Zimmer

strömt Und wenn die Sonne scheint, macht die

Raupe ihre Türen und Fenster auf, und die Kinder

schlagen im Gartenzimmer Purzelbäume, ga

KINDERGARTEN, 2009

Eschergut, Malans GR

> Bauherrschaft: Gemeinde Malans
> Architektur: Arge Ruprecht Architekten und

Roman Singer, Zürich
> Lichtplanung: Michael Josef Heusi, Zürich
> Fenster: Huber Fenster, Herisau

> Auftragsart: Wettbewerb
> Gesamtkosten: CHF 2,7 Mio.

<Geschwungene Trennwände

grenzen den Eingangsbereich von den

Themenraumen ab roto Günther Lanzma
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Heb- und senkbare Pinnwande erzeugen
unterschiedliche Räume Foto RGB-Photo
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(Grundriss mit Eingangsbereich und

Themenraumen in der Mitte und

den Arbeitsplätzen an der Fassade

VERTRAUEN SCHAFFEN
Eine Strassenkreuzung mit Autogarage und Tankstelle

- das Gewerbegebiet um Cham ist wenig
attraktiv. So war auch der Raum im Geschäftshaus

an der Gewerbestrasse: wenig Tageslicht
und eine niedere Decke. Patrick Müller, CEO der

IT-Firma iTrust, liess sich nicht abschrecken und

lancierte einen Ideenwettbewerb Der Innenarchitekt

Beat Schopfer überzeugte: Die Firma

empfängt Besucher mit einem organisch geformten

Eingangsbereich umgeben von drei Themenräumen,

die mit geschwungenen Trennwänden

voneinander abgegrenzt sind Im ersten Raum, dem

«Creation Trust», entwickeln die Angestellten
deen, die sie gegenüber, im «Innovation Trust»,

umsetzen Auf ein erfolgreich abgeschlossenes

Projekt entspannen sie sich schliesslich im

«Relaxation Trust», der mit Pflanzen und Ruhemöbeln

ausgestattet ist Um diese «Trusts» herum

teilt sich die Bürofläche in offene Arbeitsplätze

an den Fensterfronten, in ein Besprechungszimmer

und das Büro des Chefs Die Bereiche

unterscheiden sich nicht nur inhaltlich, sondern auch

durch die Materialien, die Moblierung und das

Lichtkonzept von iGuzzini. lg

BURORAUME ITRUST, 2009

Gewerbestrasse 6, Cham ZG

> Bauherrschaft: iTrust, Cham

> Innenarchitektur: [punkt-s], Zürich



HOCHPARTERRE 11/2009

UlBl/^BBEM ©I ©MMT«
FÜR DIE PROVISORISCHE
ZUKUNFT GERÜSTET

Neue Fluchtwege, ein verbesserter Brandschutz,

eine neue Ladeneinrichtung und ein frischer
Fassadenanstrich - das reicht in der Regel nicht
fur einen Auftritt in einer Architekturzeitschrift
Beim Coop an der Zürcher Bahnhofbrucke kann

man eine Ausnahme machen Schliesslich geht

es hier ums legendäre Globus-Provisorium, das

Karl Egender 1961 baute und das langst abgerissen

sein sollte Stattdessen erlebt das Haus aus

Stahl und Dunsol nach zahlreichen Umbauten

soeben seinen siebten Frühling Die architektonischen

Qualitäten des Hauses, das wie ein grosses

Schiff auf der einstigen Papierwerd-Insel vor

Anker liegt, blieben dabei weitgehend erhalten;
die Schaufensterfront im Erdgeschoss hat ihre

Transparenz schon vor einiger Zeit eingebüsst
Nach der Entfernung der abgehängten Decke im

Laden liegt die Stahlkonstruktion frei und

unterstreicht den provisorischen Charakter des

Gebäudes Den Mietvertrag mit Coop hat die Stadt

bis Ende 2015 verlängert, das Provisorium wird

sein fünfzigjähriges Jubiläum also in guter
Verfassung begehen können wh, FotoiWH

SANIERUNG GLOBUS-PROVISORIUM, 2009
Bahnhofbrücke 1, Zürich
> Bauherrschaft: Stadt Zürich (Gebäude), Coop (Laden)
> Architektur: Karl Egender (1961), Oechslin Müller
Architektur und Baumanagement, Zürich (2009)

> Kosten: CHF 4 Mio. (Gebäude), CHF 6 Mio. (Laden)
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^Em neuer Laden im alten Provisorium

Coop Bahnhofbrücke Gestrichelt
sind die Konturen des Untergeschosses.

>Die stärkste Seite des Gebäudes die

Flussseite mit der eleganten Auskragung
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^Der provisorische leichte Stahlbau steht
auf zwei definitiven betonierten Untergeschossen.

IN SICH GEKEHRT
Trotz bestem Ausblick ist das Einfamilienhaus

am Rand von Riehen auffallend introvertiert. Ein

rechteckiger Betonsockel, an dessen einer Ecke

ein Bassin eingelassen ist, spannt das Baufeld

auf Darauf steht ein langer eingeschossiger
Baukörper als Ruckgrat, an das sich das

zweigeschossige Wohnhaus schmiegt Die Materialisierung

in Kalksteinbeton verbindet die Teile zu

einem Ganzen. Hinter der langen Betonwand

verbergen sich die Garage und der japanisch anmutende

Eingangshof. Grosse Fensteröffnungen
verschränken das im Grundriss quadratische Haus

mit dem Innenhof und der vorgelagerten Terrasse

mit dem Wasserbecken Eine weitere Glasfront

gibt es im Untergeschoss: Hier bringt ein Patio

Licht ms Schlafzimmer, und eine Treppe fuhrt
direkt in den Garten Von aussen nicht zu sehen ist

der Hof vor dem Schlafzimmer im Obergeschoss,

wo dank der grossen Gläser Schlafraum, Hof und

Bad zu einer Einheit verschmelzen. Hier führt eine

Treppe nach oben auf die Dachterrasse zu

noch mehr Aussicht. Katharina Marchai

EINFAMILIENHAUS, 2008
Auf der Bischoffhöhe 37, Riehen BL

> Bauherrschaft: R. Brunschwller und N.Schöwet, Riehen

> Architektur: muellermuetter Architekten, Basel
> Bauleitung: Martin Jundt,

Fischer Jundt Architekten, Basel
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^Die lang gestreckte Wandscheibe vermittelt zwischen der Landschaft

und dem zweigeschossigen Wohnhaus

>Erdgeschoss: Der Eingangshof ist
Teil des Entrees, Sitzplatz und

Schwimmbad gehören zum Wohnen
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>Obergeschoss
Badezimmer und

Schlafraum öffnen sich

intim zum Patio
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Die HuLie wurde gut gedämmt,

im Keller liegt der Speicher
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^Neu erschliesst nur
noch ein Treppenhaus die

einst getrennten Häuser.

^ Die Hälfte des Treppenhausturms auf der

Hofseite ist nun ein «Zimmerturm»

EIN VORBOTE
Zwei Mehrfamilienhäuser von 1896 an der stark

befahrenen Feldbergstrasse in Basel erfüllten
die heutigen Ansprüche nicht mehr und waren

schlecht vermietbar. Für die Sanierung setzten

sich die Architekten hohe Ziele: Die CU2-Bilanz

der Gebäude soll gegen null sinken, indem sie

komplett mit erneuerbarer Energie versorgt werden

- in der Schonzone der Altstadt keine leichte

Aufgabe Massnahmen an der Gebäudehülle

senken den Wärmebedarf um 86 Prozent Zwei

Drittel übernehmen Sonnenkollektoren, den Rest

eine Luft-Wasser-Wärmepumpe. Die 65-Quad-

ratmeter-Photovoltaikanlage erzeugt den Strom,

der auch einen Beitrag an den Haushaltsstrom

leistet Das sanierte Gebäude benotigt vierzig
Prozent weniger Energie, als im Konzept der

2000-Watt-Gesellschaft vorgesehen ist - ein

Beweis, dass deren Ziele durchaus erreicht werden

können. Christine Sidler, Fotos: Nina Mann

ZWEI MEHRFAMILIENHAUSER, 2009

Feldbergstrasse 4 + 6, Basel
> Bauherrschaft: EcoRenova, Zürich
> Architektur: Viridén + Partner, Zürich
> HLK-Ingenieur: Zurfluh Lottenbach, Luzern

>Photovoltaik-lngenleur: Energiebüro, Zürich
> Beratung Etektroeffizienz: Arena,

Arbeitsgemeinschaft Energie-Alternativen, Zürich

> www.findepetrole.ch
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In der Nacht leuchten die Kleider an den aufblasbaren Bugein auf die Strasse
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^Grundriss des zweiteiligen
Verkaufsraums

AUFHANGER MIT T-SHIRT
In die Ladenzeile an der Zürcher Konradstrasse

kommt Leben Unter anderem hat sich hier ein

T-Shirt-Label aus Basel eingenistet: Tarzan Das

54 Quadratmeter grosse Lokal wird zu günstigen

Konditionen vermietet, denn die Eigentümerin ist

die Stiftung zur Erhaltung von preisgünstigem
Wohn- und Gewerberaum PWG. Auch die

Innenarchitektur durfte nicht zu viel kosten. Gessaga

Hindermann gingen mit umso mehr Fantasie ans

Werk Die durch Unterzüge unterbrochene Decke

beruhigten sie mit einem dunkelgrauen Anstrich,

die an den Wanden ms Weiss verläuft. Halbhohe,

an die Wand verschraubte Chromstahlrohre

dienen als Kleiderstangen. Die in den rückwärtigen

Raum gestellte Umkleidekabine ist eine

Holzkonstruktion, um die ein Vorhang läuft. Wie

Brockenhausschick mutet die Moblierung an: Ein

orientalischer Läufer, beim lokalen Händler auf

Mass bestellt, und ein leicht erhöhter Apothe-
kenschrank als Kassentheke empfangen die Kunden

Dahinter besprayte Streetartkünstler Lain

die Wand Eine Erfindung mit Signalwirkung hängen

Gessaga Hindermann ins Schaufenster.

Aufblasbare Kleiderbügel, an denen T-Shirts hängen,

werden von rosafarbenen Plexiglashängern

gehalten ME, Fotos: Tom Bisig

LADENLOKAL «TARZAN»

Konradstrasse 51, Zürich

> Bauherrschaft: Tarzan, Basel

> Innenarchitektur: Gessaga Hindermann, Zürich

rockenhausschick im Tarzan-Laden
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JEDEM SEINE WOHNUNG

Eng umschlungen von den Gleisen der Sihltalbahn,

der Sihl samt Hochstrasse und der stark
befahrenen Giesshübelstrasse lag der ostliche
Teil des Giesshübelguartiers in Zurich lange Zeit

abseits grosser städtebaulicher Umwälzungen.
Das war einmal. Beflügelt von der exzellenten

Verkehrserschliessung und auch vom nahen

Einkaufszentrum Sihlcity wird das Gewerbeviertel

immer mehr zur Wohnadresse

Mittendrin sitzt Edeneins, eine Überbauung aus

zwei Hausern mit insgesamt 61 Eigentumswohnungen.

Die beiden Baukorper stehen direkt an

der Strasse und spannen so die ganze
Grundstucksflache auf In der Mitte liegt der
gemeinschaftliche Hof, der dank den leicht geknickten
Fassaden räumlich gefasst ist und die beiden

Teile von Edeneins zu einer Einheit verbindet Die

Setzung der Bauten direkt an die Trottoirkan-
te nimmt das im Quartier typische Muster auf

und unterstreicht den stadtischen Charakter der

Neubauten Die identischen, hier gegeneinander
leicht versetzten grossen Fensterformate setzen

die beiden neuen Hauser in Beziehung zu den

älteren Gewerbehausern

Im Innern der kraftvollen Grossformen verbergen
sich unterschiedliche Wohnungstypen von 52 bis

220 Quadratmetern: konventionelle Grundrisse,

Maisonettes, Lofts und Wohnateliers Allen

Wohnungen gemeinsam ist ihr Bezug sowohl zur
Strasse als auch zum Hof Em meist frei stehender

Kern besetzt die Mitte jeder Wohnung und

nimmt Kuchen, Sanitarzellen und Nebenraume

auf Weitere Wände hatten die Architekten zwar
nicht vorgegeben, aber als Möglichkeit vorgesehen.

Sie konfektionierten jede Wohnung nach den

Wünschen der Eigentumer - von der grosszügigen

Einraumwohnung bis zur kleinformatigen
Zimmeraufteilung
Besonders raffiniert sind die Maisonettewohnungen

im Erdgeschoss, die auf der einen Seite

direkt aufs Trottoir blicken An einer Stelle
entstand in einer durchgehenden zweigeschossigen
Raumscheibe mit eingestellter Treppe ein städtischer

Raum innerhalb der Wohnung Dann kann

man sich vor Einblicken schützen, ohne von der

Aussenwelt abgeschottet zu sein.

Die Transformation des Quartiers geht weiter:
Gleich gegenüber von Edeneins klafft eine Lücke,

wo bis vor Kurzem noch ein Gewerbehaus stand,
und einen Steinwurf entfernt entsteht Edendrei,

ein weiterer Neubau der gleichen Architekten,
ebenfalls mit Eigentumswohnungen wh

UBERBAUUNG EDENEINS, 2008

Rüdigerstrasse 1-7, Zürich
> Bauherrschaft: SGI Schweizerische Gesellschaft
für Immobilien, Zürich

> Architektur: Philipp Wieting - Werknetz Architektur;
Martin Jaschner (Projektleitung),
Marcel Kubitz, Corinne Fleury, Sebastian Geiger

> Gesamtkosten (BKP 1-9): CHF 28 Mio.
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<Edenems liegt mitten im Giesshubel-
Quartier und ist von allen Seiten gut
erschlossen
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^Grosse Fensterformate nehmen den Massstab der umliegenden
Gewerbebauten auf Die Balkone sind gegen den Hof orientiert.

>Die Sanitärraume liegen in

der Raummitte, sodass

die Wohnung in der ganzen
Lange erlebbar ist
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^Grundriss 1 Obergeschoss
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^ln den Maisonettes des Erdgeschosses
erinnert das Raumgefuge an Situationen aus
der Altstadt

"^Grundriss Erdgeschoss mit dem

gemeinsamen Hofraum
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